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EU: ostbayerische
Schienenprojekte wichtig

Regensburg. Die EU-Kommission
hat die Fortschreibung des Transeu-
ropäischen Schienenverkehrsnetzes
(TEN) vorgestellt und besonders
wichtige Projekte herausgehoben.
Zwei Top-Projekte aus dem Ver-
kehrsleitbild der IHK Regensburg
für Oberpfalz/Kelheim befinden
sich in dieser Liste: der Lücken-
schluss in der Elektrifizierung der
Schienenstrecke von Hof nach Re-
gensburg sowie der Ausbau der
Bahnverbindung von München über
Regensburg nach Prag.

Die Internationalisierung der
Wirtschaft in Ostbayern schreitet
voran. Zunehmend exportieren Un-
ternehmen Güter nach Asien und
Amerika oder beziehen Rohstoffe
von dort. Aber: „Die Straßen zu den
Seehäfen in Hamburg oder Bremer-
haven sind verstopft und auch die
bisherige Haupt-Schienentrasse via
Göttingen und Nürnberg nach Ost-
bayern ist überlastet“, weiß IHK-
Hauptgeschäftsführer Dr. Jürgen
Helmes. Die seitens der IHK propa-
gierte Trasse, der sogenannte Ost-
korridor über Leipzig, würde Ost-
bayern entschieden entlasten. Was
bisher allerdings fehlt, ist die Elekt-
rifizierung im Abschnitt zwischen
Hof und Regensburg. Durch die hohe
Bewertung der Kommission ist nun
eine Kostenübernahme der EU von
20 Prozent wahrscheinlich.

Die IHK hofft, dass deswegen mit
dem Bau sehr viel früher als bisher
geplant begonnen werden kann.
Ähnlich wichtig sei die Verbindung
von München via Regensburg nach
Prag. „Tschechien ist der Premium-
partner für die ostbayerische Wirt-
schaft“, so Helmes. Auch die tsche-
chische Wirtschaft fordere vehement
den Ausbau dieser Strecke. Zwar
habe die durchgeführte Nutzen-
Kosten-Analyse keine hinreichende
Rentabilität erbracht, dies liege aber
daran, dass nicht die Gesamtstrecke
bis Warschau untersucht wurde, so
Helmes.

In der aktuellen Fortschreibung
des TranseuropäischenVerkehrsnet-
zes wurde nun auch die Strecke bis
Prag aufgenommen. Die IHK wird in
einer Verkehrskonferenz am 31. Ok-
tober mit DB-Chef Grube und dem
EU-Generaldirektor für Verkehr
Mathias Ruete über eine schnelle
Realisierung beider Projekte ver-
handeln.

Eine Stadt auf dem Weg zur Gleichstellung
Regensburg zeichnet frauen- und familienfreundliche Betriebe aus

Regensburg. Nur strahlende
Gesichter gab es am Mittwochabend
im Kurfürstenzimmer des Alten
Rathauses der Stadt Regensburg.
Oberbürgermeister Hans Schaidin-
ger zeichnete drei Unternehmen aus
Stadt und Landkreis mit dem Mar-
garethe-Runtinger-Preis 2011 aus.
Geschäftsleitung und Belegschaft
der Deutschen Technoplast GmbH
aus Wöhrd an der Donau, der GE
Aviation Deutschland GmbH aus
Regensburg und der Sternapotheke
aus Regenstauf freuten sich über die
Honorierung und nutzen den Fest-
akt, um miteinander ins Gespräch
zu kommen.

Mit den Preisträgern 2011 hat die
Stadt Regenburg in den letzten
zwanzig Jahren 35 regionale Unter-
nehmen für zukunftweisende Maß-
nahmen in Sachen Chancengerech-
tigkeit und Vereinbarkeit von Fami-
lien und Beruf im Betrieb ausge-
zeichnet. Der nächste Wettbewerb
wird 2013 ausgelobt.

Anlässlich der elften Verleihung
des Margarethe-Runtinger-Preises i
an die frauen- und familienfreund-
lichsten Unternehmen in Stadt und
Landkreis merkte der OB an, dass
die Realität der Idee Recht gegeben
habe: „Der Wettbewerb hat in die-
sen zwanzig Jahren überraschend
viele ideenreiche Modelle frauen-
und familienfreundlicher Personal-
politik in Unternehmen zu Tage ge-
fördert, prämiert und einer breiten
Öffentlichkeit vorgestellt. 32 Preis-
trägerinnen und vier Gewinner des
bayerischen Preises für Chancen-
gleichheit im Betrieb aus Regens-
burg belegen inzwischen mehr als
deutlich, wie sehr man sich bei uns
für Familien, Frauen und Firmen
engagiert.“

Flexible Arbeitszeitmodelle, Ho-
me-Office-Arbeitsplätze sowie die
Berücksichtigung der Bedürfnisse
von Eltern seien konkret geworden
und keine reine Emanzipationsuto-
pie mehr. In den letzten Jahren habe
sich nämlich wirtschafts- und ge-
sellschaftspolitisch vieles bewegt,
was die Position von Frauen im Be-
ruf gestärkt und die Vereinbarkeit
von Familie und Beruf erleichtert

hat. So sind die Zeiten hoher Ar-
beitslosigkeit vorbei und die Statis-
tik verzeichnet nahezu Vollbeschäf-
tigung.

Um den beruflichen Aufstieg von
Frauen richtig voran zu bringen,
werde über eine gesetzlich ver-
pflichtende Quote heiß diskutiert.
Schaidinger: „Jedoch wagt es nur
etwa ein Viertel der jungen Väter,
die zwei gesetzlich möglichen Väter-
monate in Anspruch zu nehmen.“

Weitere Mitarbeiterbin-
dungsmodelle gefordert

Der demografische Wandel forde-
re jetzt weitere konkret funktionie-
rende Mitarbeiterbindungsmodelle.
„Schon jetzt fehlen Fachkräfte quer
durch alle Branchen. Angesichts
dessen sind auch die Firmen fanta-
sievoller, flexibler, innovativer ge-
worden, wenn es gilt, Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter zu gewinnen
und zu halten.“ Frauen, ältere Ar-
beitnehmer, Migrantinnen und

Migranten sollen helfen, den Bedarf
an Fachkräften zu decken. Der OB
wörtlich: „Damit dieses Engage-
ment keine Eintagsfliege bleibt,
muss sich noch einiges bewegen, in
den Köpfen von Männern und Frau-
en, von Politikern und in der Perso-
nalpolitik von Unternehmen. Der
Einkommensunterschied zwischen
Männern und Frauen erweist sich
als der größte Stabilisator traditio-
neller Familienmodelle und der Ver-
hinderung von kontinuierlicher
Frauenerwerbstätigkeit. Erst wenn
sich die Einkommen junger Frauen
verbessern, kann es eine freie Ent-
scheidung geben, wer wie lang El-
ternzeit nimmt. Erst dann gilt das
heimliche Argument bei der Perso-
nalauswahl „eine Frau kann wegen
Kindern ausfallen – nehmen wir
doch lieber den Mann“ nicht mehr.“
Und: eine neue Männerrolle sei noch
nicht in den Köpfen und Unterneh-
men angekommen. Alle hätten Ver-
ständnis, wenn sich ein Mann beim
Fußball verletzt, wenige, wenn er
wegen eines kranken Kindes zu

Hause bleibt. Längere Elternzeit
nähmen ganz wenige Männer. Auch
Teilzeitarbeitsplätze sind mit 84
Prozent eine Frauendomaine geblie-
ben.

Männer ermutigen, Eltern-
zeit zu nehmen

Schaidingers Appell: „Gefragt
sind heute Politiker und Firmen, die
nicht nur reagieren, sondern in die
Zukunft denken, die Frauen aktiv
unterstützen, im Job zu bleiben und
vorwärts zu kommen, und die Män-
ner ermutigen, Elternzeit zu neh-
men.“

Den aus zwanzig preiswürdigen
Bewerbungen ausgewählten drei
Preisträgerinnnen dankte das
Stadtoberhaupt herzlich: „Egal ob
Sie heute prämiert werden oder
nicht: Sie leisten Hervorragendes
und haben engagierte und motivier-
te Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter!“

Oberbürgermeister OB Hans Schaidinger mit den Preisträgern. (Repro: web)

Einzigartig in ganz Deutschland
Neues Projekt: Wohnen im „Zweiten Leben“ im Zentrum der Stadt

Regensburg. (osr) An einen
Platz, den sie sich als idealen und
wunderschönen Bauplatz für ihr
neues Projekt vorstellen könnten,
hatten die Vorstandsmitglieder des
Vereins „Zweites Leben“ zur Pres-
sekonferenz eingeladen: Mitten in
den Stadtpark. Doch Vorsitzende
Ingrid Dettenhofer schränkt schon
in ihren Begrüßungsworten ein:
„Wir haben Gartenamtsleiter Ernst
Stösser versprochen, dass wir diese
Stelle nicht als unseren Bauplatz
vorstellen werden.“

„Zweites Leben“ ist auf Her-
bergssuche für ein neues Projekt,
das wohl drei Millionen Euro kosten
dürfte – ein Wohngebäude für Men-
schen mit Schlaganfall und Schä-
del-Hirn-Verletzungen, in dem sie
selbstständig leben können. Eine
weitere Lücke im Versorgungssys-
tem in Regensburg, die der Verein
aufgetan hat. Acht Betroffene, so 2.
Vorsitzende Maria Dotzler, hätten
bereits ihr Interesse signalisiert.
Deshalb seien die geplanten zehn bis
15 Wohneinheiten sicherlich nicht
überdimensioniert.

Mit dem ersten neurologischen
Nachsorgezentrum in Deutschland
auf dem Gelände des Bezirksklini-
kums hat der Verein im Juni 2008
schon einmal eine Versorgungslücke
geschlossen. Für betroffene Men-
schen ist damit die Teilhabe am Ar-
beitsleben und an der Gesellschaft
möglich. Heute ist man überzeugt,
dass auch das zweite Projekt ver-
wirklicht werden kann. Maria Dotz-
ler: „Ostbayern ist ein Vorbild für

derartige Projekte, Mutmacher für
viele und einzigartig in Deutsch-
land.“

Der Kontakt mit vielen Betroffe-
nen habe deutlich gemacht, dass es
aktuell an Wohnmöglichkeiten für
diese Menschen fehle, sagt Dotzler.
Sie hätten eigene, andere Bedürfnis-
se und ein solches Angebot fehle in
Regensburg und Umgebung. Teil-
weise müssten Betroffene in Alten-
heimen leben, wo sie eigentlich nicht
hingehören. Besucher des Nachsor-
gezentrums und viele Mitglieder so-
wie Angehörige hätten gebeten, dass
sich der Verein „Zweites Leben“
dieser Problematik annehme. Und

man sei aktiv geworden und habe
schon 13 Objekte besichtigt, dabei
jedoch noch nicht das Passende ge-
funden.

Am liebsten wäre dem Verein ein
Neubau – innenstadtnah und in grü-
ner Umgebung. In Frage käme aber
auch der Umbau eines bestehenden
sanierungs- und renovierungsbe-
dürftigen Gebäudes bei geeigneter
Lage. Als mögliche Wohnformen
stellt sich der Verein voll betreutes
Wohnen, Wohngemeinschaften mit
individuellem Wohnbereich oder
Einzelwohnen als Mieter in einem
Appartement vor. Den Bewohnern,
überwiegend jung und meist nicht

mehr sehr mobil, solle es möglich
sein, ohne fremde Hilfe am „norma-
len“ Leben teilzuhaben.

Info
Wer ein passendes Grundstück
oder eine geeignete Immobilie
weiß wird gebeten, sich an den
Verein „Zweites Leben“ unter der
Regensburger Telefonnummer
941-3880 zu wenden. Und natür-
lich sind auch Spenden für das
neue Projekt höchst willkommen:
Konto 8975773 bei der Sparkasse
oder 222224 bei der Volksbank
Regensburg.

Margit Adamski. (Foto: osr)

Margit Adamski führt
den KBN

Regensburg. (osr) Schon seit April
ist Margit Adamski die neue Vorsit-
zende der Kontaktgruppe Behinder-
ter-Nichtbehinderter (KBN) in Re-
gensburg. In der kommenden Woche
soll nun ihrVorgänger Heiner Knittl,
der denVerein über 30 Jahre geführt
hatte, offiziell verabschiedet wer-
den. Sogar Oberbürgermeister Hans
Schaidinger hat dazu sein Kommen
zugesagt.

Margit Adamski, die dem Verein
schon seit zehn Jahren angehört,
sieht es als ihre wichtigste Aufgabe
an, behinderte Menschen aus der
Isolation zu holen und auf Probleme
von Behinderten in Regensburg auf-
merksam zu machen. Dazu bietet
der Verein beispielsweise Stamm-
tischtreffen oder gemeinsames
Schwimmen und Kegeln an. „Ganz
einfach“, sagt Adamski, „wollen wir
eine Gemeinschaft von – wie es der
Vereinsname schon sagt – Behinder-
ten und Nichtbehinderten sein, in
der einer dem anderen hilft.“

Die „Bautafel“ für das neue Projekt hatte der Vereinsvorstand von „Zweites Leben“ schon zur Pressekonferenz
mitgebracht. (Foto: osr)


